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Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Februar. Dem Abgeordneten. 
bauſe wird, der „N. Preuß. Ztg.“ zufolge, heute 
ein vom Abg. Dr, Kropalſcheck eingebrachter Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Gleichſtellung der Lehrer 
an den nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalten mir 
denen an den ſtaatlichen Anſtalten zugehen, der 
von Mitgliedern der konſervatlven Fraktion unter 
ſtützt iſt. Derſelbe lautet: 

$ 1. Die Lehrer an den nichtſtaatlichen 
Höheren Lehranſtalten werden bhinſichtlich des 
Ranges und des Gehaltes den Lehrern an den 
entſprecherden Anſtalten ſtaatlichen Patronats 
gleichgeſtellt. 

§ 2. Die Beſtimmungen über den Wob⸗ 
nungsgeldzuſchuß, über die Penſionirung, über die 
Zahlung der Beamtengedälter und über das Gna⸗ 
denquartal, über die Gürforge für Witwen und 
Waiſen finden auch auf die Lehrer an den nicht ⸗ 
ſtaatlichen höheren Lehranſtalten ſinngemäße An- 
wendung. 

§ 3. In denjenigen Fällen wo das Fort- 
beſtehen einer nichtſtaatlichen höheren Lehranſtalt 
im öffentlichen Intereſſe liegt, die eigenen Ein⸗ 
nahmen der Anſtalten und die Mittel der Schul 
unterhaltungspflichtigen aber zur Erhaltung der⸗ 
ſelben nach Maßgabe der §8 1 und 2 nachweis⸗ 
bar nicht ausreichen, tritt eine Subvention aus 
ſtaatlichen er 


echs Jah eine Niuregu⸗ 
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385. Subventio auf 1ehtlicen 
a Be beruhen, werden durch 
dieſes Geſetz nicht berührt. 
$ 6. Verträge, welche dieſem Geſetz zu⸗ 
widerlaufen, ſind nichtig. 


— S. M. Brigg „Mus guito“, Komman- 
dant Korvetten-Kapitän Piraly, iſt am 12. Fe 
bruar er, in St. Croix eingetroffen und beabfid- 
tigt, am 15. deſſelben Monats die Reife fortzu- 
ſetzen. 

— Trotz des bel der Neuwahl Ruſſell's 
von den Konſervaliven aufgenommenen Wahl- 
kampfes iſt dieſer bekanntlich mit großer Mehrheit 
gewählt worden. 

Bel der geſtern in Neweaſtle ſtattgehabten 
Neuwahl zum Unterbauſe wurde ebenſo der 
Staateſekretär für Irland, John Morley, mit 
11110 Stimmen wiedergewählt; der konſervative 
Gegenkandidat Hamond erhielt 8449 Stimmen. 


Feuilleton. 


Marſchall Serrano. 

Ein in ſehr dunklen Farben gehaltenes Ge⸗ 
mälde von dem verſtorbenen Marſchall Serrano 
entwirft ein Mitarbeiter des „Peſter Lloyd“. Nie 
habe Serrano einen anderen Vortheil gekannt, 
als jenen, der feiner Habſucht oder feiner Her. ſch⸗ 
gier zu Statten kam; um ihretwillen war ihm Alles 
feil was Anderen heilig: Liebe, Ehre, Vaterland; 
er verrieth ſie Alle, der Reihe nach Die einzige 
Entſchuldigung für ihn findet der Verfaſſer in dem 
verderblichen Einfluß von Serrano’s Gattin. Einen 
ſchätbaren Beitrag zur Charakteristik dieſer Frau 
bieten die Akten des ſkabröſen Prozeſſes, welcher 
vor einer Reihe von Jahren das Seine Tribunal 
beſchäftigte und ein erbauliches Sittenbild aus 
dem intimen Familienleben des Hauſes Serrano 
entrollt. Nur ganz andeutungsweiſe feien die 
Kontouren dieſer vielbeſprochenen Skandal Affaire 
hier reproduzirt. Dem Ehepaar Serrano war ein 
Kinderdaar beſchieden, eise Tochter und ein Sohn 
Auf den Lepteren war von den äußeren Vorzügen, 
denen der Voter feine glänzende Laufbahn ver⸗ 
dankte, nichts übergegangen. Seine geiſtige Ver⸗ 
anlagung war gleichfalls jo verkümmert, daß man 
es beiſpielsweiſe nicht wagen konnte, ihn in die 
Armee effektiv eintreten zu laſſen, trotzdem er als 
Knabe noch ſofort ein Rittmeiſter-Patent erhielt. 
Für dieſen traurigen Smößling eine gute Verſor⸗ 
gung zu finden, war die größte Aufgabe, die ſich 
die Eltern ſtellten. Zum Opfer auserkoren ward 
eine junge Grafentochter, eine Waiſe, der ihre 
Eltern ein koloſſales Vermögen hinterlaſſen bat 
ten. Man wußte die minderjährige Komteſſe, 


Jeſſe Collings iſt zum Sekretär bei dem 
Local Government Board ernannt worden 

— Aus Brüſſel wird der „N. A. Z.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

„In der franzöſiſchen Preſſe iſt die Sen 
ſatlonsnachricht verbreitet, daß der Kongoſtaat in 
Ermangelung ausreichender Fonds im Begriffe 
ſteht, die Stationen des oberen Kongo zu räu⸗ 
men. Aus guter Quelle wird nun mitgetheilt, 
daß dieſe Nachricht durchaus falſch iſt. Weit ent⸗ 
fernt, an dle Räumung ſeiner Stationen zu den⸗ 
ken, hat der Kongoſtaat den Beſchluß gefaßt, das 
Perſonal derſelben zu verſtärken. Zu dieſem Be⸗ 
hufe iſt beſchloſſen worden, 350 Afrikaner anzu- 
werben. Auch werden Vorbereitungen getroffen, 
Neger für den Trans portdienſt auf dem unteren 
Kongo zu benutzen. Die Situation iſt derartig, 
daß der Kongsſtaat mehr als jemals entſchloſſen 
iſt, fein Werk fortzuführen und er verfügt zu 
dieſem Zwecke über alle nothwendigen Mittel. 
Generalgouverneur des afrikaniſchen Staates iſt 
jetzt ein Belgier, Herr Janſſens.“ 

— Zu einer Mitthetlung, wonach die Ein⸗ 
bringung der kirchenpolitiſchen Vorlage im Abge⸗ 
ordnetenhauſe unmittelbar bevorſtehen ſoll, be⸗ 
merkt die „Geimanſa“, eine äbnliche Nachricht jet 
ihr ebenfalls zugegangen. Dann würde die „Be⸗ 
rathung“, in welche nach dem römiſchen Tele- 
gramm des Blattes eine „Kardinals Kommiſſion“ 
erſt vorgeſtern eingetreten iſt, nicht die Bedeutung 
haben können, welche dieſe römiſche Meldung ihr 
beizulegen befliſſen r r FE 

( Im Sudan hatten die engliſchen Trup⸗ 
pen bekanntlich ſchlechte Erfahrungen mit ihren 
Stoß- und Haubajonetten zu machen. Viele der⸗ 
ſelben bogen ſich beim Gebrauche ſofort krumm. 
Als in Folge deſſen vor einiger Zeit eine Unter- 
ſuchung veranftaltet wurde, welche traurige Reſul⸗ 
tate lieferte, was die erwähnten Waffen in der 
engliſchen Armee betrifft, wurde eine Zeit lang 
das Gerücht verbreitet, dieſelben ſeien zumeiſt 
deutſches Fabrikat. Nun hat ſich aber das gerade 
Gegentheil herausgeſtellt: die in Frage ſtehenden 
Waffen: find engliſches Fabrikat und aus eng 
liſchem Stahl gefertigt. Jetzt hat ſich die eng- 
liſche Regierung, wie aus London berichtet wire, 
nach Solingen gewandt, um brauchbare Waffen 
zu erhalten. f 

— Da nach den Beſchlüſſen der Magiftrats- 
Deputation und der Deputation der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft in Betreff der nationalen deut⸗ 
ſchen Induſtrie⸗Ausſtellung in Berlin mit den Vor. 
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bethören, daß fie fi bewegen ließ, ihre Einwil⸗ 
ligung zur Ehe mit einem Individuum zu geben. 
das man ihr nur flüchtig gezeigt und mit dem ſie 
kaum einige Worte gewechſeit hatte. Der Vor 
mund, ein Senator des Königreichs, aber in kei 
nem verwandtſchaftlichen Verhältniß zu ſeiner 
Schutzbefohlenen ſtehend, ward gewonnen und ein 
Ehekontrakt aufgeſetzt, in welchem für den Fall 
einer Löſung des Ehebundes alle vermögenerecht 
lichen Vorthetle auf Seiten des Gatten, reſp 
deſſen Eltern waren, welch' Letztere überdies bie 
zur Großjahrigkeit ihrer Kinder ſich die Vermö⸗ 
gens⸗Verwaltung zuſprechen ließen. Die junge 
Frau konnte nicht lange in Unkenntniß der ab⸗ 
ſtoßenden Eigenſchaften ihres Mannes bleiben. 
Aber nicht genug an dem, wurde die Betrogene 
auch inne, daß ihr nach der Ehre, und als dieſer 
Angriff mißlang, nach dem Leben geſtrebt werde. 
Entſetzt fleh fie nach Paris und erwirkte durd 
Vermittelung des Erzblichofs die kirchliche Löſung 
des Ehebundes. Da zeigten ſich aber die Schlin- 
gen des Ehepaktes: die junge Frau ſah ſich dem 
größten Nothſtand anheimgegeben, da der nun 
mehrige Verwalter ihres Vermögens die Heraus- 
gabe beſſel en verweigerte. Im Zivilprozeß, den 
ihr Anwalt anfirengte, wurde unter Anderem kon 
ſtatirc, daß der Marſchall Herzog es nicht unte) 
ſeiner Würde erachtet hatte, ein Waſch⸗Servſce 
aus gediegenem Silber, das feiner Schwieger— 
tochter gehörte, eigenhändig und Stick für Stüch 
aus deren Boudoir in ſeine Wohnung zu tragen. 
Während die getäufchte Schwiegertochter die Hülfe 
der Gerichte anrtef, jepten Serrano und Gatti 
Alles in Bewegung, um deren Ausweiſung aus 
Frankreich in adminiftrativem Vege zu erreichen. 
Einmal in Spanten, hoffte man mit der Wider- 
ſpenſligen ſchon eber fertig zu werden. Mar 


nebenbei bemerkt, tine reizende Erſcheinung, fo zu lrachtete, die unglückliche Frau als verrückt darzu 


bereitungen ſofort vorgegangen werden foll, jo 
werden vorbehaltlich der Beſchlußfaſſung der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung und der Bewilligung der 
Geldmittel zu dieſen Vorbereitungen in Bezug auf 
den Ausſtellungsplatz ſogleich einleitende Schritte 
geſchehen müſſen. 
Treptower Park beſtimmt; ein anderer günſtiger 
gelegener Platz iſt auch nicht vorhanden und außer⸗ 
dem werden bei einem Park viele Koſten, welche 
durch die Einrichtung des Platzes anderswo ent- 
ſtehen würden, erſpart. 
ſtellungsplatz durch Droſchken, Pferdebahn, Om⸗ 
nibus, Dampfſchiff, ferner durch die Ringbahn 
und die Göclitzer Bahn. 
Bahnen ſollen indeß noch Schritte geſchehen, welche 
die Zugänglichkeit wie auch den Transport und 
die Abladung von Gütern erleichtern. 


Als Ausſtellungeplatz iſt der 


Zugänglich iſt der Aus- 
In Bezug auf die 


Der alte 
Köpnicker Weg, die frühere Landſtraße, welcher 
ſich in ſehr mangelhaftem Zuſtande befindet, muß 
verbeſſert werden, die Verbandlungen darüber wer⸗ 
den ſeit mehreren Jahren geführt. Die Aus⸗ 
ſtellung wird fie ſchnell zum Abſchluß bringen, wie 
auch die völlige Vollendung des Parks ſelbſt, die 
ohnehin beabſichtigt iſt, herbeiführen. Ohne Zwei⸗ 
fel wird ferner Treptow Gas- und Waſſerleitung 
erbalten. Treptow iſt zwar eine ſelbſtſtändige Ge⸗ 
meinde, aber der bei weitem größte Theil des 
Grundbeſitzes gehört der Stadt, und außerdem 
find die ſchönen Anlagen des Parks, des Plänter⸗ 
walds und des Eichbuſches, ſowie das Gaſthaus 
in Treptow ſelbſt und das Eierhäuschen für die 
Stadt Berlin und ihre Einwohner angelegt. Für 
Treptow kann die Stadtverwaltung mehr thun, 
als für jede andere Gemeinde. Ob der Treptower 
Park an die Kanaliſation angeſchloſſen werden 
wird, ſteht noch nicht feſt. Auch die Gemeinde 
Treptow wird manches und zwar namentlich in 
Bezug auf ihre Wege thun müſſen; fie muß 
namentlich den Mittelpunkt der Gemeinde mit 
der Gegend an der Spree und dem Eierbäuschen 
verbinden helfen. Die Berathungen hierüber ſte 
ben in Ausſicht. Wie ſchön dereinſt die Spree 
und der See am Treptower Park wirken werden, 
läßt ſich kaum genügend ſchätzen, wenn man ſich 
nicht ein vollſtändiges Bild von der Ausſtellung 
zu machen ſucht. 


— Daß die deutſche ultramontane Preſſe 
mit ihrer Werthſchätzung des Erfolges, den die 
römiſche Kirche durch Einreichung der preußiſchen 
Kirchenvorlage an den Papſt erzielt hat, nicht 
allein ſteht, zeigt u. A. auch das klerikale „Brüſſ. 
Journ.“, dem aus Rom geſchrieben wird: „Der 


ſtellen, und als dies nichts half, wollte man wider 
die Gattin des eigenen Sohnes die Sittenpolizei 
in Anſpruch nehmen. Die böjen Zungen Ma⸗ 
drids erzählten damals Wunder von den Künſten, 
die Madame Serrano aufwendete, als fie perſön⸗ 
lich bei Gambetta vorſprach, um dieſen we blicher 
Fürbitte ſehr zugänglichen Staatsmann für ihre 
Abſichten zu gewinnen, während Serrano alle 
ſeine amtlichen Bekann:ſchaften in Kontribution 
ſetzte. 

Zur Ehre der franzöſiſchen Verwaltung jet 
es geſagt, daß ſie allen dieſen Intriguen und 
Beeinfluſſungen gegenuber Stand hielt und das 
Gaſtrecht nicht verletzte. Nichts iſt jedoch bezelch⸗ 
nender für die ſpaniſchen Anſchauungen über 
Wohlanſtändigkeit und Integrität, als daß alle 
dieſe Dinge mit einer Zuthat wider wärtiger, ob⸗ 
ſköner Detalls öffentlich bekannt waren, in den 
Klubs und in den Koulolrs der Kortes, ja ſelbſt 
in der Preſſe beſprochen wurden, ohne zu verhin⸗ 
dern, daß Marſchall Serrano in feinen parlamen⸗ 
tariſchen und militäriſchen Ehrenſtellen erbalten 
blieb. Denn auf die Kumullrung einträgliche 
Aemter verſtand ſich der Herzog ganz vortrefflich 
und noch kurz vor ſeinem Lebensende vereinigte er 
in feinen Händen die Würden eines Präfldenter 
des Senates und eines Botſchafters, die ihm mit 
einem Marſchallsgehalt ein Jahreseinkommen von 
einer Viertelmillion einbrachten. Doch was waren 
ſolche Summen für die Verſchwendungsſucht und 
die Habgler feiner ſchöneren Hälfte. Ungezählte 
Anekdoten zirkuliren als Illuſtration dieſer ſaube⸗ 
ren Eigenſchaften. Zur Zeit der Regentſchaft 
Serranos bewarb ſich ein Kandidat um einen ge- 
wiſſen Poſten. Mit einer guten Empfehlung ver- 
ſehen, ſtellte er ſich der Gemahlin des Gewaltigen 
vor und theilte ihr fein Anliegen mit. Sie hörte 
ihn auſmerfſam an und gab dann dem Geſpräch 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


8 
N Y re 
\ 
N 
a \ BAR 
4 N N N. * 
Ä N 
\ IIN 
* NN K 
N A 
7 9 
h 
8 h N N 
Er 
Nr x 
* vr . 
H 
0 N N 
. 1 
x * 2 
ie 
— ———————_—___  —— — _—_ ___ _—  __, 


Sonntag, den 14. Februar 1886, 


r 


W . 
ran n 


renten 


* ER 
n 


ä 
2 
diutſche Reichskanzler hat nach der päpſtlichen. 
Vermittelung keinen Einwand dagegen erhoben, 
das neue preußiſche Kirchengeſetz der Prüfung des 
heiligen Stuhles zu unterwerfen, das die Geſetz⸗ = 


gerung von 1873 revidiren fol, Fürſt Bismar: 

war ſtets auf das Entſchiedenſte Nie A: 
dieſe Geſetzgebung der Prüfung des Vatikan au 
unterwerfen. Das war gerade einer der Gründe, 
die ſich bisher irgend einem Arrangement entgegen 
ſtelltin. Jetzt darf man fagen, daß ein ſehr ernſter 
Schritt geſchehen iſt, der alle Katholiken aufrichtig 
freuen muß. Fürſt Bismarck hat endlich eingeſehen 

daß ſeltſi von Geſchtepunkt der deuiſchen Pelli 
aus es beſſer iſt, über dieſe ganze büreauktatiſche 
Geſetzgebung binwegzuſchreiten“ Die mit der 
Prüfung der Vorlage inzwiſchen beauftragte 
„Kardinals⸗Kommiſſten“ iſt zwar ein recht wirk⸗ 
james Delorationsſtück der ganzen Schauſtellung 
kann aber von einem ſtaatepolitiſchen Standpunkt, 
der an der Bewerbung um die päpſtliche Geneh⸗ 
migung zu einer preußiſchen Geſetzvorlage an ſich 
keinen Anſtoß nimmt, nicht angefochten werden, 
denn ſelbſtverſtändlich hat der Staat dem Papſte 
keine Vorſchriften darüber zu machen, wie und 
durch welche Organe er zur Entſcheidung über die 
Vorlage gelangen ſoll. 

— In Abgeorbnetenkreifen glaubt man, daß 
noch etwa vier den Schutz des Deutſchthums in 
den öſtlichen Provinzen betreffende Geſetzentwürfe 
zu erwarten jeien, von denen zwei die Schule, 
einer die Sprache und einer die Anſtellung von 
Impfärzten behandeln dürften wi 

Karlsruhe. 13. Februar. Anläßlich der Er- 
klärung, welche Miniſter Turban bei Beantwor- 
tung der wegen des Branntweinmonopols an ihn 
gerichteten Anfrage abgegeben, iſt feitens der libe⸗ 
ralen Kammermehrheit der Antrag eingebracht 
worden: Die Kammer wolle die Reſolutlon zu 
Protokoll geben, das Beſtreben, aus dem Brannt⸗ 
wein höhere Erträgiffe zu ziehen, jet bei der Bu 
laſtung des Reichs und der Emzelſtaaten, ſowle 
im Inttreſſe der Sittlichkeit und Gefundheit als 
erwünſcht anzuſehen. Das Aufgeben des Nıfer-r 
vatrechts werde einer gewiſſenhaften Prüfung 5 
unterzogen werden. ; 


Ausland. 


Wien, 11. Februar. Das „Fremdenblatt“ 
äußert ſich betreffs des Antrages des Abg. Exner 
auf Ausführung der Eiſenbahn Penzing⸗Nuß dorf 
mit voller Zuſtimmung und begrüßt im Zuſam⸗ 
menhange damit den Entſchluß des Stadterwelle⸗ 
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zu ſprechen kam, das fie eben heute in der Yu 
lage eines bekannten Juweliers gefeben und das 
es ihr förmlich angethan habe. Der Aſpirant 
verſtand als bon entendeur den Wink mit dem 
Zaunpfahle und wenige Stunden darauf lag eim 
Etui mit dem bezeichneten Bracelet und einer Erf 
Karte des Spenders auf dem Toilettetſſch der Her⸗ 45 
jogin. Indeß vernrich vie Zeit, die offiziellen 
Ernennungen vollzogen ſich, nur unſer Held harrte 
vergebens des Tages, da auch ihm das erſehnte 
Dekret zukäme. Da faßte er ſich denn ein Her; 
und trug ſein Leid abermals der mächtigen Gin 
nerin vor. Und wieder hörte fie ihn ruhig an 71 
und wleder kam fie auf andere Dinge zu ſprechen, 
dis ihr dann plötzlich einfiel, jo ganz & propos 
für das niedliche Armband zu danken. „Aber“ 
— ſo ſetzte ſie hinzu — „denken Sie ſich meine 
Uleberraſchung, als ich jüngſt durch einen Zufall 
im die Nähe des Raſtro (des Madrider Trödel ⸗ 
marktes im großen Stil) kemme und dort bei 
einem Goldarbeiter genau den Doppelgänger mei- 
es Lie lings finde! Sie werden begreifen, daß 
ich einen Schmuckgegenſtand nicht zu tragen ver⸗ 
mag den ſich jede beliebige Perſon jeden Tag da 
und da kaufen kann.“ ZB 
Der Sıellenjäger begriff diesmal ebenfalls, 
wenn auch etwas ſchwiertzer, erbat ſich die ge⸗ 
naue Adreſſe des fraglichen Kauſmanns und er⸗ 
ſtand richtig bei demſelben ein Armband Nr. 2, 
das dem Nr. 1 ähnlich ſah, wie ein Ei — ſich 
ſelbſt. Schon im Weggehen begriffen, wendete en 
ſich nochmals zu dem Händler mit der Frage nach 
der Provenienz des Bljou. „Nun“, erwiderte dern 
Verkäufer nach einigem Zögern, „Sie können ru⸗ 
dig ſein, ich habe das Armoand erſt lürzlich der 
Frau Serrano's abgekauft!“ 232 


tungs fonds bezüglich des Umbaues eines anjehn- 
lichen Thelles der inneren Stadt mit lebhafter 
Befriedigung. Die Aufgabe, welche damit in An- 
griff genommen werden ſou, ſei umfaſſend genug 
um der Arbeitsnoth für einige Zeit wenigſte ne 
zum großen Theile zu begegnen. Das glückliche 
Eingreifen des Stadterweiterungs fonds werde da⸗ 
mit viele Klagen, welche im Laufe der Zeit gegen 
ihn laut geworden ſind, entkräften und den Werth 
eines kapltalskräftigen Fonds für eine Großſtadt 
in elner ökonomiſch keitiſchen Zeit erweiſen. Es 
läßt ſich allerdings noch nicht von dem Bau der 
Eiſenbaon Penzing⸗Nuß dorf und von den Plänen 
des Stadterweiterungsfonds ein Umſchwung der 
Verhältniſſe der nothl⸗-idenden Klaſſen erwarten, 
wohl aber dürfe man in den Anregungen zu den 
beiden das Erwachen eines geſellſchaftlichen Pflicht 
bewußtſeins erblicken. Eine ſoziale Pflicht zur 
Arbeitserthellung könne nicht beſtritten werden, fei 
auch jeit Jahren von allen vorſorgenden Staate- 
männern anerkannt und bethätigt worden. Dae 
Blatt erwartet, daß dieſe Pflicht auch für Wien 
zur Anerkennung gelangen und die Ausführung 
ſolcher Werke, welche ohnehin dringend geboten er⸗ 
ſcheinen, ſchon aus dleſen Gründen beſchleunigt 
wird. „Dieſer Rückſicht gerecht zu werden“, heißt 
eo dann, „erſcheint ver Allem als die Aufgabe 
des Parlaments und der Regierung. Eine ſchnelle 
Aktion nach dieſer Richtung würde vielleicht auf 
die Läuterung der unteren Schichten der Bevölke- 
rung und auf deren moraliſches und loyales Ver⸗ 
halten auch wirkungsvoller werden, als die Aus⸗ 
nahmegeſeße. die ja doch nur dem Zwange un⸗ 
gewöhnlicher Verhältniſſe entwunden werden. 
Durch eine wirthſchaftliche Politik dieſer Art kann 
dem Anarchismus der Boden wirkſamer entzogen 
werden, als durch die ſcharfſinnigſte Repreſſtv⸗ 
Jurisprudenz.“ 

Einer der hervorragendſten Generale der 
öſterreichiſchen Armee, Feldmarſchall - Lieutenant 
Georg Stupenrauch v. Tannenburg, Kommandant 

des 10. Korps in Brünn und Inhaber des un⸗ 
gariſchen Infanterie-Regiments Nr. 86, iſt geſtern 
Vormittag im hieſigen Garniſonſpital im Alter 
von 60 Jahren einem Herzleiden erlegen. In der 
Armee zählte man den Verblichenen zu den kennt⸗ 
nißreichſten, begabteſten und thatkräftigſten Ge⸗ 
neralen. 


l Stettiner Nachrichten. 
Be Stettin, 14. Februar. Beim Heronnahen 
ber Militär⸗Aushebung dürfte es beachtenswert 
a - fein, welche Perſonen vorläufig vom Militärdienſt 
befreit werden können. Dieſe vorläufige Zurück 
ſtellung kann erſt beim Muſterungsgeſchäſt, nicht 
vorher erfolgen. Vorläufig befreit können werden: 
J) die einzigen Ernährer hülfeloſer Familien, er⸗ 
werbsunfähiger Eltern, Großeltern oder Geſchwiſter; 
229) der Sohn eines zur Arbeit und Aufſicht un- 
fähigen Grundbeſitzers, Pächters oder Gewerbe ⸗ 
treibenden, wenn dieſer Sohn deſſen einzige unent- 
behrliche Stütze zur wirthſchaftlichen Erhaltung des 
Beſitzes, der Pachtung oder des Gewerbes iſt; 3) 
Der nächſtälteſte Bruder eines vor dem Feinde ge⸗ 
bliebenen, oder an den Wunden geſtorbenen, oder 
infolge derſelben gewerbsunfähig gewordenen, oder 
im Kriege verſtorbenen Soldaten, ſofern durch die 
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weſentlichere Erleichterung gewährt werden kann; 
4) Militärpflichtige, welchen der Beſitz oder die 
Pachtung von Grundſtücken durch Erbſchaft oder 
Vermächtniß zugefallen, ſofern ihr Lebensunterhalt 
auf deren Bewirthſchaftung angewieſen und die 
wirthſchaftliche Erhaltung des Beſitzes oder der 
Pachtung auf andere Weiſe nicht zu ermöglichen 
Al; 5) auf Inhaber von Handlungshäuſern ent- 
ſprechenden Umfanges findet dieſe Vorſchrift ſinn⸗ 
gemäße Anwendung; 6) Militärpflichtige, welche 
In der Vorbereitung zu einem Lebens beruf oder in 
der Erlernung einer Kunſt oder eines Gewerbes 
begriffen ſind und durch eine Unterbrechung bedeu⸗ 
tenden Nachtheil erleiden würden; 7) Militär 
pflichtige, welche ihren dauernden Aufenthalt im 
Auslande haben. 
Be. — Eine öffentliche Tanzbeluſtigung iſt nach 
der Entscheidung des Berliner Amtsgerichts. Ab⸗ 
ttzhellung 96, darum noch nicht vorhanden, well 
jemand Zutritt erbalten hat, nachdem ihm für 40 
Pfennig ein Programm verkauft worden iſt. In 
dieſer Weiſe hatte nämlich ein vorü“ergehender 
Pollzelbeamter zu einem geſelligen Abend eines 
- Gefangvereindg am Todten - Sonntag Zutritt er- 
langt. Der Gerichtshof nahm an, daß der Cha 
alter einer geſchloſſenen Geſellſchaft durch dieſes 
BVorkommniß nicht verändert worden ſel. 
g Die Beimiſchung von Sal'cylſäure zu 
Bler if, nach einem Urtheil des Reichegerichts, 
1 Strafſenats, vom 30. November v. Ie., nur 
** als Bierfälſchung aus $ 10 des Geſetzes 
vom 14. Mat 1879 zu beſtrafen, wenn that⸗ 
fäͤchlich feſtgeſtellt iſt, daß an der vorgeſchriebenen 
ſtofflichen Zuſammenſetzung des Bleres durch die 
Beimiſchung des Salicyls eine Veränderung ein- 
% getreten ft, durch welde das Bier einen feinem 
wahren Weſen nicht entſprechenden Schein erhält, 
ſei es, daß es dadurch verſchlechtert oder daß ihm 
der Schein einer beſſeren als feiner wirklichen Ve⸗ 
ſchhaffenhelt verliehen wurde. 
e Heute, Sonntag, gelangt im Stadtthea⸗ 
ter dle romankiſch-komiſche Oper „Stradella“ zur 
Aufführung, vorher gebt das jo belfällig aufge- 
nommene Luſtſplel „Durch's Ohr“ in Szene. — 
Das vortreffliche Volksſtück „Ihre Famklie“, wel- 
ches ſich mit beſtem Erfolge auf dem Bühnen. 
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Repertoir behauptet, gelangt im Belleoue-Tpeate: 
dur Darſtellung. Fräul. Johanna Schwartz, 


die hervorragende Heroine des Berliner Hofihen- 
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beim hieſigen Theaterpublikum einführen und dürfte 
die bedeutende Künſtlerin das Intereſſe der Thea⸗ 
terfreunde in hohem Grade erregen. 

— In der Woche vom 7 bis 13. Februar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2331 Portio⸗ 
nen verabreicht. 

— (Perſonal- Chronik.) Eenen 
nungen: Der Paſtor Körner in Wangerin iſt 
zum Superintendenten der Spnode Labes ernannt 
worden; der Paſtor Neumann in Bütow iſt zum 
Superintendenten der Synode Bütow ernannt 
worden. — Emeritirt iſt der Diakonus und Rel- 
tor Blindow in Bublitz am 1. Januar d. J. — 
Ordinirt find; Der Predigtamts- Kantivat Georg 
Gotthilf Friedrich Hecker zum Hülfspred'ger in 
Kloſter, Synode Bergen a. Rügen; der Pıedigı- 
amts- Kandidat Wildelm Immanuel Theodor 
Michael Luhde zum Paſtor in Starkow, Synode 
Bartb. — Inſtituirt find: Der bisherige Diako 
nus Balcke in Jakobshagen als Paſtor zu Roggow, 
Synode Daber; der Paſtor Haſenjäger, bisder in 
Roar, Synode Rummelsburg, als Paſtor zu 
Brüſewitz, Synede Jakobshagen; der Prediger 
Höppener, bisher in Röhrchen, Synode Gollnow, 
als Paſtor zu Bandekow, Synode Greifenberg; 
der bisherige Predigtamis Kandidat Homann als 
Hülfsprediger an der St Lukae⸗Kirche in Grün⸗ 
hof, Synode Stettin⸗Stadt; der bisherige Diako⸗ 
nus Pfundheller an der St. Jakobt-Kirche in 
Stratfund als Paſtor an derſelben Kirche. 

(Pfarr⸗ Vakanzen.) Das Diafonst 
zu Lauenburg iſt durch Verſetzung des bisherigen 
Inhabers erledigt und ſchleunigſt wieder zu be⸗ 
ſezen. Das Einkommen der Stelle beträgt 
2250 M inkl. Miethseniſchädigung Patron iſt 
der Magiſtrat zu Lauenburg in Pommern. 
Die Pfarrſtelle in Wuſterwitz, Synode Dramburg, 
Privatpatronats mit 4 Kirchen, kommt durch die 
Verſetzung des bisherigen Intzabers zum 15. 
März d. J. zur Erledigung. Das Einkommen 
dar Stelle beträgt 2316 M. neben freier Woh⸗ 
nung. — Die Pfarrſtelle zu Zigew, Synode Rü⸗ 
gen walde, ein Untkum Privatpatronats, kommt 
durch die Ve ſetzung des bisherigen Inhabers zum 
1. April d. J. zur Erledigung. Das Einkommen 
der Stelle beträgt 3599 M. neben Freier Woh⸗ 
nung. — Dit unter dem Patronat der königlichen 
Unive ſität zu Greifswald ſtehende Pfarrſtelle zu 
Görmin, Synode Loitz mit 1 Kirche und 1 Ka⸗ 
pelle, kommt durch die Emeritirung des bisherigen 
Jahabers zum 1. Juli d. J. zur Erledigung, 
Das Einkommen der Stille beträgt 4420 M. 
neben freier Wohrung. Die Pfarrſtelle zu 
Glowitz, Synode Stolp Altſtadt, ein Untkum Pit⸗ 
vatpatronats, iſt durch Todesfall erledigt und zum 
1. Januar 1887 wieder zu beſetzen. Das Ein⸗ 
kommen der Stelle teträgt 5747 M. neben freier 
Wobnung. — Die Pfarrſtelle zu Rützendagen, 
Synode Schivelbem, Privatpatronats mit 2 Kır- 
chen, iſt darch Todeofall erledigt und zum 1. April 
1887 wieder zu beſezen. Das Einkommen der 
Stelle beträgt 3000 M. neben freier Wohnung. 
— Die Pfarrſtelle zu Wintershagen, Synode 
Stolp⸗Stadt, Pavatpatronats mit 2 Kirchen iſt 
durch Todesfall erledigt und zum 1. April 1887 
wieder zu beſetzen. Das Einkommen der Stelle 
beträgt 3247 M. neben Freier Wohnung. — 
Die Pfarrſtelle an der St. Nicolai⸗Kirche in 
Kammin, kögiglichen Patronats, IR durch Todes⸗ 
fall erledigt und zum 1. April 1887 wieder zu 
beſttzen. Die Wiederbeſetzung erfolgt durch die 
Kirchen behörde Das Einlommen der Stelle be- 
trägt 4022 M. neben freier Wohnung. — An 
der St. Gertrud Kirche in Stettin iſt die Stelle 
des zweiten Prerigers — Diakonus — neu zu 
bejepen. Das Einkommen der Stelle beſtebt in 
einem feſten Gebalt von jäsriid 2700 M, ſowie 
den f elwiugen Spenden für Konfirmationen ul d 
für diejenigen geiſtuchen Handlungen, welche bei 
Begräbniſſen oder im Haufe der Gemeinde Mit- 
glieder auf Wunſch derſelben von dem Diakonus 
vorgenommen werden. Bewerbungen ſind bis zum 
1. März er. an den Magiſtrat in Stettin als 
den Patron der Kirche einzuſenden. — Die Rek⸗ 
torſtelle an der Elementarſchule zu Treptow a. R., 
mit welcher das Amt des Früh predigers an der 
dortigen Marienkirche verbunden iſt, ſell zum 
1. April er. anderweit beſetzt werden. Einkom⸗ 
men 2475 Mk. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
13. Februar. — Anklage wider den Maurer 
zeſellen Karl Friedr. Geſch aus Neuendorf we⸗ 
gen vorſätzlicher Brandſtiftung. 

Am 4. Oktober v. Is. entſtand in einer 
Scheune des Gaſtwirtbs Thieß zu Neuendorf 
Feuer, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß das 
ganze, aus Wohnhaus, Stall und Scheunz be- 
ſtehende Gehöft ein Raub der Flammen wurde 
und ein Schaden von ca. 15,000 Mk. entſtan d. 
Der Verdacht lenkte ſich bald nach dem Brande 
auf den jetzt Angeklagten; derſelbe war an dem⸗ 
ſelben Abend in der T.'ſchen Gaſtſtube, der Wirth 
weigerte ſich, ihm noch ferner Bier einzuſchenken 
und Geſch entfernte ſich unter Drohungen. Kurze 
Zeit darnach brach das Feuer aus und zwei Zeu 
gen behaupteten, den Geſch kurz nach Ausbruch des 
Feuers aus der Scheune kommend geſehen zu ha 
ben. Dieſelbe Anklage hat bekanntlich bereits in 
der Sitzung am 1. Februar zur Verhandlung an⸗ 
geſtanden, wurse jedoch, wie wir mitgetheilt, da- 
mals behufs Ladung weiterer Entlaſtunge zeugen 
vertagt. Heute wurde der Angeklagte nach län⸗ 
gerer Beweisaufnahme durch das Verdikt der G.- 
ichworenen für ſchuldig befunden und zu 4 Jah- 
ren Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverluſt verur 
theilt. . 


— Schoffengericht. 


Sitzung vom 


ere, wird ſich Montag mit rer „Marla Strart“ 13. Februar. — Der Milchfahrer Tilch aus 


Alt⸗Damm war Ende vorigen Jahres auf dem 
Dom. Zabelsdorf als Milchfahrer angeſtellt und 
war es ihm zur Pflicht gemacht, über die für ab- 
gelieferte Milch eingezogenen Beträge wöchentlich 
Abrechnung zu halten. Hierbei lieferte er jedoch 
in 4 Fällen Beträge in Geſammthöhe von 111 
Mark nicht ab, ſondern verwendete das Geld in 
eigenem Nußen. Deshalb wegen Unterſchlagung 
angeklagt, wird Tilch zu 9 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Der Bautechniker Marten 
lebte von feiner Frau getrennt, wußte dieſelbe je- 
doch durch wiederholte Bitten zu beſtimmen, daß 
fie ihm wieder Aufnahme in der von ihr gemie⸗ 
theten Wohnung gewährte. Da er ſich jedoch 
wiederholt joweit vergaß, daß er ſeine Frau miß⸗ 
handelte, wurde ihm auf's Neue das Betreten von 
deren Wohnung unterſagt. Hierüber war Marten fo 
empört, daß er am 11. Auguſt in der Wohnung der 
Frau eine größere Anzahl Fenſterſchelben zertrümmerte. 
Deehalb war M. beute wegen Sachbeſchädigung an- 
geklagt und wurde zu 3 Wochen Gefängniß ver- 
urtheilt. Außerdem dürfte die heutige Verhand 
lung noch eine Beleidigungsanklage für Marten 
nach ſich ziehen, da er eine als Zeugin geladene 
Lehrerin in empörender Weiſe eines gemeinen 
Verbrechens beſchuldigte und dieſe -bierüser ſicher 
Strafantrag ſtellen dürfte. — Die Schnelderfrau 
Merten hat aus verſchiedenen Geſchäften Ge⸗ 
genſtände auf Abzahlung entnommen und die 
Sachen ſofort nach Empfang veiſetzt, ohne ihren 
weiteren Abzahlungeverpflichtungen nachzukommen 
Deshalb trifft fie wegen Unterſchlagung eine 
Strafe von 6 Wochen Gefängniß. — Der Fri⸗ 
ſeurgebülfe Alb. Scheel, welcher erſt kürzlich 
von der Strafkammer 3 des hieſigen Landgerichte 
wegen unberechtigter Ausübung eines öffentlichen 
Amtes zu einer Gefängnißſtraſe verurtheilt wurde, 
ſcheint ein ſehr unnützer Burſche zu ſein, denn 
ſchon in ſeiner Jugend mußte er zweimal einer 
Beſſerungeanſtalt überwieſen werden und feine 
Mutter ſah ſich wegen der von ihm verübten 
Streiche genötbigt, ihm das Betreten ihrer Wog⸗ 
nung zu unterſagen, aber ohne Erfolg, denn immer 
wußte ſich der Sohn wieder Eingang zu verſchaffen 
und benahm ſich jo unnütz, daß die Mutter ſelbſt 
zur Polizei nach Hülfe ſenden mußte. Eines Tages 
im September benabm ſich der Herr Sohn wieder 
in ungebügrlicher Weiſe und nun griff die Mutter 
zu einem Radikalmittel, ſie ließ den ungerathenen 
Sohn von ihrem Schwiegerſohn und einem zufällig 
in der Wohnung anweſenden Kellner feſthalten 
und machte ſodann von dem ihr zuſtehenden Züch 
tigungsrechte in ausgiebigſter Weſſe Gebrauch. 
Darüber fühlte fh der Sohn jedoch in tieffter 
Weiſe gekränkt und ſtellte ‚gegen die Mutter ſowohl 
wie gegen den Schwager und den erwähnten Kell⸗ 
ner Strafantrag wegen Mißhandlung. D 

richtshof war jedoch der Anſich „ daß 


ratpenen Sohn die Züchtigung nichts geschadet und mur 


daß die Mutter das ihr zustehende Züchtigu⸗gs⸗ 
recht nicht überſchritten habe und erkannte dem ⸗ 
gemäß auf Freiſprechung der Angeklagten. 


Aus den Provinzen. 

Laudsberg a. W. 11. Februar. Veranlaßt 
durch einen Zeitungsartikel macht Oberbürgermet⸗ 
ſter Meydam bekannt, „daß ein polizeiliches Ver⸗ 
bot der Djenflappe nicht in Aue ſicht genommen 
ſei, weil der Magiſtrat es nicht natürlich fände 
daß man die Ofenklappe ſchloͤſſe, unbekümmert 
darum, ob die Kohlen ausgebrannt wären oder 
nicht, vielmehr verlange und erwarte, daß in jedem 
Haussalte mit Vernunft und Ueberlegung geban 
delt werde, und der Magiſtrat der Meinung ſel, 
daß, wo die gewoͤhnlichſte Vorſicht unterlaſſen 
würde, auch Polizeiverordnungen nicht helfen wür⸗ 
den, um jeden Schaden zu verhüten, andererſeite 
aber die Ofenklappen bei richligem Gebrauche im 
mer noch dazu dienten, eine betröchtliche Erſpar⸗ 
niß im Haushalte herbeizuführen. Uebrigens ſtände 
es ja jedem Hausbeſitzer frei, die Ofenllappen in 
ſeinem Haufe zu bejeitigen, auch ohne poltzeiliche 
Anordnung.“ 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Durch's Ohr.“ Luſtſpiel in 3 Akten. „Stra- 
della.“ Romantiſch-komiſche Oper in 3 Akten. — 
Bellevuetheater: „Ihre Familie.“ Volks 
ſtück mit Geſang in 3 Alten. 

Montag: Stadttheater: Erſtes Gaſt⸗ 
ſpiel der königl. preuß. Hoſſchauſplelerin Fil. 
Johanna Schwartz vom königl. Schaufpiel- 
hauſe in Berlin. „Marla Stuart.“ Trauerſplel 
in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Die Belohnung, welche die B. 
börde im vorigen Sommer auf dle Entdeckung des 
Thäters in der Weber'ſchen Raubmordſache aus⸗ 
ſetzte, iſt nunmehr, nachdem durch die Hinrichtung 
Schuhnicht'e die traurige Affatre ihren Abſchlug 
gefunden, zur Auszahlung gelangt. Dieſelbe er⸗ 
hielt jener Schreiber des Rechteanwalts Kauf⸗ 
mann, der in den Akten feines Prinzipals zufallig 
ein Schriftſtück fand, deſſen Handſchrift mit der 
des muthmaßlichen Mörders eine frappante Aehn⸗ 
lichkett beſaß und hierdurch die Polizei auf die 
richtige Spur führte, ur verkürzt. 


Möckmühl (in Würtemberz), 9. Februar. 
Eine hieſtge Familie wurde dieſer Tage durch ein 
Mtithetlung des deutſchen Secamts (2) in große 
Trauer veiſetzt. Laut derſelben iſt der einzige 
Sohn, weder als Maſchinenaſſiſtent auf dem 
chineſiſchen Kriegeſchiffe „Ting Juen“ diente, in 
Folge iner Verdrühung duech Plapen eins Ven⸗ 


tilgehäuſes nach 36ſtündigem ſchweren Leiden auf 
hoher See verſtorben. 

— Der Kaiſer hat das Geſchenk, das die 
Mitglieder der königlichen Familie ihm zum Jubi⸗ 
läum dargebracht haben, dem Hohenzollern Mu- 
ſeum überwieſen. Dieſes Geſchenk beſteht in 
einem alten Service, deſſen Ankauf Jahrzehnte 
bedurft haben muß, da man es nur in einzelnen 
Stücken nach und nach erwerben konnte. Einſt 
batte die Handels Kompagnie in Friesland in 
China ein großes Service anfertigen laſſen, um 
Friedrich dem Großen damit ein Geſchenk zu 
machen. Es kam aber nie in die Hände des Kö⸗ 
nigs, denn das Schiff, welches dies werthvolle 
Porzellan bringen ſollte, ſtrandete an der oſtfrie⸗ 
Risen Küſte und mit ihm ging auch die präch⸗ 
tige Ladung verloren. Nur einzelne Gegenſtände 
wurden aufgefiſcht, die nach dem Strandrecht je- 
ner Zeit von den Grundbeſitzern als ſogenanntes 
Strandgut in Beſitz genommen wurden. Die 
einzelnen, den Fluthen entriſſenen Stücke des 
Services blieben merkwürdiger Weiſe wohl über 
hundert Jahre verborgen, endlich kam eins und 
das andere zum Vorſchein und erregte, ſowohl 
durch die Reinheit der Zeichnung, wie durch die 
Schönheit des Stoffes die Aufmerkſamkeit der 
Kunſtfreunde. Das Porzellan iſt daran kenntlich, 
daß jedes Stück das große Stastewappen Preu- 
ßens enthält; die emaillirten Farben find ausge⸗ 
zeichnet ethalten. Da ſich auf dem Wappen auch 
dasjenige Oſtfrieslands findet, das erſt 1744 in 
das große Staatswappen aufgenommen wurde, 
jo iſt anzunehmen, daß das Service erſt nach 
dieſer Zeit angefertigt iſt. Das Geſchenk beſteht 
aus 61 Gegenſtänden und zwar: 4 großen Wein⸗ 
kühlern, 13 Rechauds, 1 großen, 6 kleineren 
runden und 2 ovalen Schüſſeln, 13 großen fla⸗ 
chen Tellern, 8 tiefen Tellern und 14 Deſſert⸗ 
Tellern. Dieſe werthvollen Porzellane ſind in 
der Friedrich dem Großen gewidmeten Abtheilung 
oufgeſtellt. Da konnten ſie nun vereinigt wer⸗ 
den mit denjenigen Theilen des Servfces, welche 
die Direktion des Muſeums im vorigen Jahre 
durch Kauf erworben hat. Es waren dies 84 
Gegenſtände, ſo daß nun mit dieſen 61 zuſam⸗ 
men 145 Stücke vorhanden find; fie dienen als 
Wandſah muck in einem neu hergerichteten Zimmer. 
Daſſelbe iſt dem Arbeitszimmer des Königs im 
Neuen Palais bei Potsdam nachgebildet und ift 
von der Decke bis zu dem Paneel mit oliven- 
farbenem Atlas ausgeſchlagen und durch Eckſtücke 
und Leiſten, die in Elfenbeinton gehalten find, 
in Felder getheilt. Drei Wandflächen ſind mit 
den einzelnen Gegenſtänden vollſtändig bedeckt. 

— (Vagnerianer-Humor.) ür 
richtet die „N. üricher 3 YA u a 
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m Stammmſch zu rezittren begann ; 

„FIrtedmund darf ich nicht heißen; 

„Frohwalt möcht' ich wohl ſein; 
„Doch Wehwalt muß ich mich nennen — 
„Und (fügte der Rechtsgelehrte, ſich ſtreng 

Wagneriſcher Stabreime bedienend, mit melancho⸗ 

liſchem Klange der Stimme hinzu 
Anwalt ſteht im Adreßbuch!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris 12. Februar. Das Kriegsgericht hat, 
wie nunmehr beſtätigt wird, den Dberfilientenant 
herbinger einſtimmig von der Anſchuldigung, ein 
Gewohnheitstrinker zu ſein, freigeſprochen. Die 
Beförderung des Oberſtlieutenants Herbinger zum 
Oberſt ſoll nunmehr in den nächſten Tagen er⸗ 
folgen, 

Yorbdon, 12. Februar. Wie neuerlich ver⸗ 
lautet, hätte die Regierung beſchioſſen, von einem 
Vorgehen gegen die Führer der Eogtaliften, welche 
am Montag auf Trafalgar Square aufrühreriſche 
Reden hielten, Abſtand zu nehmen. 

London, 12. Februar. Aus Leiceſter von 
heute Abend wird gemeldet, die Ruheſtörungen 
hätten während dee ganzen Abends fortgedauert, 
die Polizei jet durch die aus den Nach barſtädten 
beigezogenen Mannſchaften vermehrt, die Lage fel 
aber ſo ernſt, daß die Behörden beſchloſſen hätten, 
um Abſendung von Truppen zur Herſtellung der 
Ruhe zu bitten. 

London, 13. Februar. Nach den lezten 
Nachrichten aus Leiceſter von geſtern Abend 11 
Uhr gelang es der Pelizei, nachdem fie aus rei⸗ 
chende Verſtärkungen erhalten, die Ruheſtörer ohne 
militäriſche Hülfe zu terſtreuen. 27 Perſonen 
wurden verhaftet. Die Arbeitgeber haben den 
Arbeitern einige Konzeſſtonen gemacht und ſchla⸗ 
gen vor, andere ſtrett ge Punkte einem Schleos⸗ 
richter zu unterbreiten. 

London, 13. Februar. Auf Anordnung des 
Staatsſekretärs des Innern, Cgildere, wird elne 
Kommiſſton niedergeſetzt werden, welche Erhebun⸗ 
gen über den Urſprung und die Natur der Vor⸗ 
gange am leßten Montag, ſowie über die Haltung 
oer Polizei bei deuſelden anſtellen ſoll. Childers 
wird der Kommiſſton präflviren. 

Die vom Lordmayor von London angeregten 
Sammlungen für die beſchäftigungstoſen Arbetter 
in London haben bis geſtern Abend 20,000 Litr. 
ergeben. 

London, 13. Februar. Der Wiener Kor⸗ 
reſpondent der „Times“ will aus amtlicher Bel⸗ 
graber Quelle wiſſen, König Milan habe endgül⸗ 
tig keſchloſſen, Frteden mit Bulgarien zu ſchlie 
ßen und ſofort nach dem erfolgten F ledeneſchluß 
die Demobiliſtrung erſolgen zu laſſen. Garaſcha⸗ 
nin werde bemijfloniren und Miſatoples in das 
Kabinct eintreten. n 


